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£eben u)ir nicht taufend £eben

In dem einen, das mir halten,
Sluten, drängen nicht und beben
In uns taufend Urgewalten?

23oten.
Von 3obanna Siebel.

Reden nicht mit unferm Iflunde
3ene andern, die entfcbliefen,
Die als Boten in die Zukunft
Sehnend uns ins £eben riefen?

£aufchen nicht durch unfere Augen
Ihre Augen in die Bläue,
Sonnengläubig, daft der Schöpfer
Auch durch uns die 51ut erneue?

Schreiten muffen mir die Wege,
Die fie fucbten. Immer wandern

muffen mir nach fremden Zielen.
Boten find mir nur der andern.
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Stmujaf), bie Äöntgsfrau.
@tn tbgütfther fRomatl aus Sumatra bon 31 bo If SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

3Its mir uns aber ben beljenben biibfcben ©efdjöpfen
näherten unb mit ihnen rebeten, entbedte fie 3u ihrem
Sdjreden, baft man ihnen bie 3ähne bis auf bie 2Bur3el
glatt roeggemeiftelt hatte, unb mir erfuhren, baft bie heirats*
fähigen SAäbchen fidj biefer Sitte 3U unter3iehen hätten.
Sie mürben baburdj, lathten fie, both menfdjenähnlitber,
toäljcenb fie mit ben langen gähnen efter bem fpunbe ähnelten,
bem oerathtetften ©efdjöpfe bes Simmeis.

„SBeiftt bu", fagte ith läthelnb 3u Simujah, „oiel=
leicht hat biefe Sitte, roeldje offenbar oon ben Sftännern
erfunben mürbe, einen gan3 anbern ©runb!"

„Daft bie 9Aäbd)en, menn fie grauen geroorben, ihre
SRänner nicht beiften", lathte fie unb manbte bas ©efidjt
errötenb oon mir ab.

Das mar nun ein töftliches Stüd Sumor, bas mir
befonbers gut fdjmedte, meil ith hoffen burfte, es fei ber

Selbftüberroinbung eines mehrhaften Staturtriebes entblüht.
Später bemerlte ith freilich, baft auth bie SAänner hier unb
bort ihre 3ähne abfeilen, menn auth nidjt fo grünblich,
mehr nur im Dienfte ber Sthönheit unb ©benmäftigleit
bes ©ebiffes. Dem 3ahnmel), bas nach folthem ©erfahren
nicht ausbleibt, begegnen bie ftarobatalfer mit pflan3lichen
SDZitteln.

3dj muftte an einen ruffifdjen Dichter beulen, ber feinen

3efus an einem toten Sunbe bie frönen 3ahne bemunbern

läftt, unb ba mir beibe ben gleichen 3lbftheu oor ber ©nt=

ftellung ber Statur empfanben, ftellten mir ein ÜDtäbdjen

als Dienerin an, bas noch nicht heiratsfähig mar, aber

bafür feine fthönen 3ähne noth befaft.
„3<h ahne, mas euer 3efus bebeuten mill", fagte Si*

muiah nathbenllith; „auth bie Statur ift ©ottes Schöpfung,

unb bie 3äbtie finb fo nüftlith unb fthön roie bie Slüten
an ben Säumen, unb in allem, mas ba ift unb fein roirb,
lebt ©eift, ber ©ottes ift."

„3a", fagte ith überrafcht, unb eine innere Seroegung
ergriff mid), „unb nun ift mir, als ftpredje ein ©eift aus
bir, ber auth ber meinige ift. Unb es hat roohl einen

Sinn, menn bie SJtenfchen fith als ©otteslinber be3eidjnen.
Stur follten mir mehr anlämpfen gegen alles, mas nicht

©eift ift." Unb ich 3og Simujah roährenb bes ©ehens an
mid) unb fühlte ihre 3uneigung.

2Bas mir auf unferm Siunbgang noch fahen unb er*

lebten, mar gan3 gefchaffen, um bie ©inbrüde, roeldje Si*
mujalj oom Sehen ber 5tarobatatter empfangen hatte, noth

3U oertiefen unb ihr bie Sldjtung oor bem, mas id) mahre
3ultur nannte, 3U erhöhen. Denn es entging ihren fdjarf*
blidenben Slugen nidjt, in melth fthroffem ©egenfaft bas
Sehen biefer Seute 3U bem ftanb, mas id) bereits burdj
meine Datlraft errungen hatte unb noth 3U erringen hoffe.

Das Sehen in Sampei ©unong mar ein müftes ffie*

mengfei aus SRännerfauIIjeit unb SBeiberlnedjtfdjaft. Das
eine roie bas anbere ftieft Simujah ab, unb menn fie im
füllen meine SBirtfamleit berounberte, fo fühlte fie 3ugleid)

beutlith, baft Ith fie 3U meinem treueften greunbe heran3ieljen
unb ihr bie ©ebeutung unb ©erantroortung einer abenb*

länbifthen grau oerleihen roollte, roeldje fie bem SRanne

ebenbürtig madjt.
SBenn fie fah, roie hier bie SRänner roohl gelegent*

Iidj fifthen unb jagen gingen, um mit ber ffieute bie leib*
liehen ©ebürfniffe ber gamilie 3U befriebigen, entging ihr
both nicht, mie Sdjroaften unb Särmen, Schienbern unb

Spielen bei ihnen ben Dag unb felbft einen Deil ber Stacht

Leben wir nicht tausend Leben

In ctem einen, clas wir halten,
Äuten, ärängen nicht unü beben
In uns tausenü Urgewalten?

Boten.
Von Zohanna Ziebei.

iîeâen nicht mit unserm Munäe
Zene anäern, clie entschliefen,
Vie ais Koten in clie Zukunft
bebnenä uns ins Leben riefen?

Lauschen nicht àch unsere /lugen
ihre /lugen in clie Klaue,
Zonnengläubig, clah cler Schöpfer
/luch clurch uns à Flut erneue?

Schreiten müssen wir à Mge,
vie sie suchten, immer wsnüern

Müssen wir nach sremclen Äeien.
Koten sinä wir nur cler anclern.
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Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. b> n-n- nub-r. v-rws. o-n,

Als wir uns aber den behenden hübschen Geschöpfen

näherten und mit ihnen redeten, entdeckte sie zu ihrem
Schrecken, daß man ihnen die Zähne bis auf die Wurzel
glatt weggemeihelt hatte, und wir erfuhren, daß die Heirats-
fähigen Mädchen sich dieser Sitte zu unterziehen hätten.
Sie würden dadurch, lachten sie, doch menschenähnlicher,
während sie mit den langen Zähnen eher dem Hunde ähnelten,
dem verachtetsten Geschöpfe des Himmels.

„Weiht du", sagte ich lächelnd zu Simujah, „viel-
leicht hat diese Sitte, welche offenbar von den Männern
erfunden wurde, einen ganz andern Grund!"

„Daß die Mädchen, wenn sie Frauen geworden, ihre
Männer nicht beihen", lachte sie und wandte das Gesicht
errötend von mir ab.

Das war nun ein köstliches Stück Humor, das mir
besonders gut schmeckte, weil ich hoffen durfte, es sei der

Selbstüberwindung eines wehrhaften Naturtriebes entblüht.
Später bemerkte ich freilich, dah auch die Männer hier und
dort ihre Zähne abfeilen, wenn auch nicht so gründlich,
mehr nur im Dienste der Schönheit und Ebenmäßigkeit
des Gebisses. Dem Zahnweh, das nach solchem Verfahren
nicht ausbleibt, begegnen die Karobatakker mit pflanzlichen
Mitteln.

Ich muhte an einen russischen Dichter denken, der seinen

Jesus an einem toten Hunde die schönen Zähne bewundern
läht, und da wir beide den gleichen Abscheu vor der Ent-
stellung der Natur empfanden, stellten wir ein Mädchen
als Dienerin an, das noch nicht heiratsfähig war, aber

dafür seine schönen Zähne noch besah.

„Ich ahne, was euer Jesus bedeuten will", sagte Si-
mujah nachdenklich: „auch die Natur ist Gottes Schöpfung,

und die Zähne sind so nützlich und schön wie die Blüten
an den Bäumen, und in allem, was da ist und sein wird,
lebt Geist, der Gottes ist."

„Ja", sagte ich überrascht, und eine innere Bewegung
ergriff mich, „und nun ist mir. als spreche ein Geist aus
dir, der auch der meinige ist. Und es hat wohl einen

Sinn, wenn die Menschen sich als Gotteskinder bezeichnen.

Nur sollten wir mehr ankämpfen gegen alles, was nicht
Geist ist." Und ich zog Simujah während des Gehens an
mich und fühlte ihre Zuneigung.

Was wir auf unserm Rundgang noch sahen und er-
lebten, war ganz geschaffen, um die Eindrücke, welche Si-
mujah vom Leben der Karobatakker empfangen hatte, noch

zu vertiefen und ihr die Achtung vor dem, was ich wahre
Kultur nannte, zu erhöhen. Denn es entging ihren scharf-

blickenden Äugen nicht, in welch schroffem Gegensatz das
Leben dieser Leute zu dem stand, was ich bereits durch
meine Tatkraft errungen hatte und noch zu erringen hoffe.

Das Leben in Sampei Eunong war ein wüstes Ee-
mengsel aus Männerfaulheit und Weiberknechtschaft. Das
eine wie das andere stieh Simujah ab, und wenn sie im
stillen meine Wirksamkeit bewunderte, so fühlte sie zugleich

deutlich, dah ich sie zu meinem treuesten Freunde heranziehen
und ihr die Bedeutung und Verantwortung einer abend-

ländischen Frau verleihen wollte, welche sie dem Manne
ebenbürtig macht.

Wenn sie sah. wie hier die Männer wohl gelegent-
lich fischen und jagen gingen, um mit der Beute die leib-
lichen Bedürfnisse der Familie zu befriedigen, entging ihr
doch nicht, wie Schwatzen und Lärmen, Schlendern und

Spielen bei ihnen den Tag und selbst einen Teil der Nacht


	Boten

